
Villach als Warnruf – Warum Europa mehr Zusammenhalt 

braucht 

 

Als ich von dem Attentat in Villach hörte, war ich geschockt. So etwas kennt man sonst nur aus den 

Nachrichten anderer Länder, aber plötzlich passierte es direkt vor unserer Haustür. Ein Ort, an dem 

Menschen eigentlich friedlich zusammenleben sollten, wurde zu einem Platz von Hass und Gewalt. 

Für mich war das ein Moment, in dem mir klar wurde: Multikulturalität ist keine 

Selbstverständlichkeit. Wir müssen alle aktiv dafür sorgen, dass das Zusammenleben funktioniert, 

sonst wird sich so etwas wiederholen.  

Ich bin selbst in einer Schule, in der viele Kulturen zusammenkommen. Meine Klasse ist wie ein 

kleiner Ausschnitt Europas. Da sind Leute, die zuhause Türkisch, Bosnisch oder Arabisch sprechen, 

andere kommen aus Familien wie Kroatien, Italien oder Deutschland. Und trotzdem sind wir alle eine 

Gruppe. Klar, manchmal gibt es Missverständnisse oder Streit, aber meistens merken wir: Am Ende 

sind wir gar nicht so verschieden. 

Nach Villach fragte ich mich: Was hätten wir als Gesellschaft tun können, damit es gar nicht so weit 

kommt? Mir fallen dazu mehrere Dinge ein: 

 1.Begegnungen fördern 

Orte, an denen Menschen verschiedener Kulturen ins Gespräch kommen, sind entscheidend. 

Schulen, Sportvereine, Jugendzentren oder Kulturhäuser bieten Gelegenheiten, sich kennenzulernen. 

Wer den „anderen“ nur aus der Ferne kennt, bleibt bei Vorurteilen. Wer jedoch gemeinsam Projekte 

macht, Feste feiert oder Sport treibt, baut Ängste ab und entdeckt Gemeinsamkeiten. 

 

2. Konflikte frühzeitig ansprechen 

Ein friedliches Miteinander bedeutet nicht, dass es keine Probleme gibt. Spannungen gehören zum 

Leben dazu. Entscheidend ist, ob sie verdrängt oder offen angesprochen werden. Politik und 

Gesellschaft müssen Räume schaffen, in denen Konflikte respektvoll diskutiert werden können, bevor 

sie in Gewalt umschlagen. 

3. Klare Grenzen gegen Gewalt  

Eines ist klar. Gewalt darf niemals akzeptiert werden. Wer andere bedroht oder angreift, 

überschreitet die Grenze. Aber anstatt nur zu bestrafen und trotzdem nichts daraus zu lernen, sollte 

man früher ansetzen: Warum werden manche überhaupt gewalttätig?  

Es gibt extreme religiöse Auslegungen, die Gewalt rechtfertigen und sogar fordern, andere mit in den 

Tod zu reißen. Solche Vorstellungen dürfen in unserer Gesellschaft keinen Platz haben. Der Wert des 

menschlichen Lebens steht über jeder Religion. Gewalt im Namen des Glaubens ist niemals Glaube, 

sondern Missbrauch davon. 

4. Gemeinsame Werte stärken 

Unterschiedliche Religionen, Kulturen und Sprachen gehören zu Europa. Doch bestimmte Werte 

müssen für alle verbindlich sein: Demokratie, Gleichberechtigung, Gewaltfreiheit und Respekt. Diese 

Werte sind das Fundament, auf dem Multikulturalität gedeihen kann. Sie sollten in Schulen 

vermittelt, in den Medien thematisiert und im Alltag sichtbar gelebt werden. 



Die Lehrer sagen, dass Attentate nicht dazu führen sollen, dass wir Multikulturalität pauschal in Frage 

stellen. Vielmehr müssen wir daraus lernen. Es zeigt, dass wir mehr in Integration investieren, mehr 

Dialog ermöglichen und mehr Brücken bauen müssen. Nur wenn wir verstehen, warum Menschen 

sich ausgeschlossen oder bedroht fühlen, können wir verhindern, dass sich solche Taten 

wiederholen. 

Es wäre der falsche Weg, Mauern zu errichten – ob physisch oder in den Köpfen. Isolation und 

Abschottung lösen keine Probleme, sondern verschärfen sie. Der richtige Weg ist der Brückenbau: 

Brücken zwischen den Generationen, den Religionen, den Sprachen und den Kulturen. 

Gerade Europa bietet die Möglichkeit, Vielfalt als Stärke zu nutzen. Der europäische Gedanke lebt 

davon, dass Menschen aus unterschiedlichen Nationen friedlich zusammenarbeiten. Was auf 

politischer Ebene funktioniert, muss auch im Alltag der Städte wie Villach spürbar sein. 

Multikulturalität darf nicht nur ein Schlagwort sein, sondern muss konkret gelebt werden: in der 

Schule, am Arbeitsplatz, in der Nachbarschaft. 

Jeder Mensch trägt Verantwortung für das Zusammenleben. Es beginnt im Kleinen: im respektvollen 

Umgang, in der Bereitschaft zuzuhören, im Mut, Vorurteile zu hinterfragen. Das Attentat von Villach 

erinnert uns daran, dass Gleichgültigkeit gefährlich sein kann. Nur wenn wir uns aktiv für Toleranz 

und Respekt einsetzen, kann ein friedliches Miteinander wachsen. 

 

 

Das Attentat in Villach war ein Schock. Aber es darf uns nicht lähmen, sondern sollte uns 

wachrütteln. Es zeigt, dass multikulturelles Leben nicht automatisch gelingt, sondern bewusst 

gestaltet werden muss. Wir haben die Wahl: Lassen wir uns spalten – oder nutzen wir die Vielfalt als 

Chance, Europa menschlicher, offener und sicherer zu machen. 

Ein friedliches Miteinander ist möglich. Doch es erfordert Mut, Einsatz und die klare Überzeugung, 

dass Hass niemals stärker sein darf als Hoffnung. 

 


